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B. Loewes Artikel "An End to Self Care" [Ein Ende der Selbst- 
fürsorge] hat mich wirklich wütend gemacht und mir Angst 
eingejagt, als er 2012 veröffentlicht wurde. Für alle, die eine 
Erinnerung brauchen oder den Artikel beim ersten Mal verpasst 
haben: "An End to Self Care" ist ein Text, in dem die weiße, 
nicht-binäre, nicht-körperlich-behinderte Gewerkschafter*in B. 
Loewe gegen jegliche Fokussierung auf Fürsorge und Heilung 
in radikalen Bewegungen argumentiert und dies als eine Form 
der Schwäche in der Organisierung ansieht. Das erste, was mir 
ein seltsames Gefühl gab? B’s Anekdote über Don Andres, eine 
Person of Color aus der Arbeiter*innenklasse, die keine 
"Selbstfürsorge" brauchte, weil es seine Selbstfürsorge war, 
nach einem Arbeitstag, der um sechs Uhr morgens begann, zum 
Plenum zu gehen. 


Die Sache ist die: Organisator*innen aus der Mittel- oder Ober- 
schicht von den 1800er Jahren bis heute lieben es, majestäti- 
sche, romantisierte, vereinfachte Bilder von armen und arbei- 
tenden Menschen zu zeichnen. Ein Hinweis: Wir sind nicht alle 
gleich. Wir sind erstaunlich vielfältig und kompliziert in unse- 
rer Armut. Die Arbeiter*innenklasse ist eine Wissenschaft für 
sich. Mein Leben als Kind einer irischen/romnja-Mutter aus 
der Arbeiter*innenklasse, die in den 1980er Jahren im wirt- 
schaftlich schwachen Massachusetts aufgewachsen ist und eine 
Reihe von Stipendien’ gewonnen hat, unterscheidet sich sehr 
von dem meiner Freundin, die in den 80er Jahren als Tochter 
einer weißen Mutter aus der Armutsklasse aufgewachsen ist, 


1 Ein Stipendium ist eine finanzielle oder ideelle Förderung für 
Künstler*innen, Sportler*innen, Schüler*innen oder Studierende 
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die als Sexarbeiterin arbeitet. Und das ist das Tolle daran, wenn 
man pleite ist: Wir können uns über all die verschiedenen Din- 
ge unterhalten, die das Leben in Armut oder in der Arbeiter*in- 
nenklasse für uns bedeutet hat, wie es für uns aussah, was es 
uns gelehrt hat, was es uns gegeben hat, und über unsere Geni- 
alität, die ganz neue Galaxien von Bewegungen und Organisa- 
tionsformen hervorbringen könnte. (Hier ist auf jeden Fall Sar- 
kasmus dabei, und er kann definitiv nur von anderen Leuten 
aufgegriffen werden, die in Armut oder in der Arbeiter*innen- 
klasse aufgewachsen sind.) Manchmal jedenfalls. Es gibt so 
viele Dinge, die es uns schwer machen, zueinander zu finden. 


Eines weiß ich aber mit Sicherheit, dass wir folgendes nicht 
sind: Pappkamerad*innen, die siebzehn oder achtzehn Stunden 
am Tag selbstlos für die Bewegung arbeiten und Flugblätter 
verteilen. In der Mittel- und Oberschicht, die über Leute 
schreibt die pleite sind, sind wir immer entweder edle, selbstlo- 
se, bodenständige Arbeiter*innenkrieger*innen, bei denen sich 
kein einziges sensibles Bedürfnis finden lässt, oder blöde, lau- 
te, unhöfliche, dumme Kriminelle und Sozialhilfeempfäng- 
er*innen. Wir können nicht für uns selbst sprechen - vor allem 
nicht darüber, wie brutal klassenbedingte Stereotypen für unse- 
re Leben sind und wie diese Stereotypen die Gesundheit unse- 
res armen und arbeitenden Geistes, Körpers und unserer Seele 
beeinträchtigen. Oder über die Wege, die wir jeden Tag finden, 
um für uns selbst zu sorgen, wie wir dagegen ankämpfen, dass 
"Selbstfürsorge" als Luxus für weiße Menschen und Menschen 


der Mittel- und Oberschicht definiert wird. „Das Salz der 
Erde“* sähe gaaaaanz anders aus, wenn es von und für Sexar- 
beiter*innen aus der Armutsklasse geschrieben worden wäre, 
die auf der Straße leben. 


Während wir also in der Zwischenzeit versuchen, uns gegen- 
seitig zu finden, um diese Gespräche zu führen, solltet ihr vil- 
leicht nicht über Menschen aus der Arbeiter*innenklasse und 
aus armen Verhältnissen schreiben, als ob ihr unsere Erfahrun- 
gen selbst kennen würdet - vor allem, wenn es um so komplexe 
Themen wie Arbeit, Eile, Bedürfnisse, Weichheit, unsere harten 
und verletzlichen Körper geht. Denn dieser Landarbeiter of Co- 
lor, der um sechs Uhr morgens aufgestanden ist wollte viel- 
leicht wirklich etwas Schlaf. Etwas Gemeinschaftsakupunktur. 
Eine Limpia°. Etwas Liebe. Vielleicht hat er Menschen, die ihn 
lieben. Vielleicht spricht er nicht mit dir darüber, weil es sehr 
persönlich ist. 


Oh, Arbeiter*innen und arme Leute reißen sich den Arsch auf, 
klar tun wir das. Solange ich denken kann, habe ich mehrere 
Jobs und Nebenjobs. Ich habe immer fünfzehn Dinge am Lau- 
fen. Rate mal, was ich noch habe? Eine chronische Krankheit 
und eine Behinderung, die es mir nicht erlauben, achtzehn 


2  Anmk. d. Übers.: Der Film (1954) folgt mexikanisch-amerikanischen 
Minen-Arbeitern, die für ihre Gleichstellung gegenüber den 
angloamerikanischen Arbeitern kämpfen. Nach einer gerichtlichen 
Verfügung sehen sich die Frauen gezwungen, den Kampf aufzunehmen. 
Auf Grundlage wahrer Ereignisse. 

3 Eine Limpia ist ein mexikanisches spirituelles Reinigungsritual. Es 
reinigt Körper, Gefühle, Geist und Seele von negativen Energien oder 
Gedanken. 


Stunden am Tag auf der Streikpostenkette zu stehen. Rate mal, 
was ich noch habe? Knallharte Resilienz-Strategien mit lautem 
Arbeiter*innenlachen und Shit-Talking; Organisierungsmetho- 
den mit anderen behinderten und/oder chronisch kranken Men- 
schen, die Wege finden, erstaunliche Organisierungsarbeit zu 
leisten, die das in den Mittelpunkt stellt, was unsere Körper tat- 
sächlich leisten können; Massagen auszutauschen, während wir 
vor Gericht sitzen und für einen Jugendlichen beten, der wegen 
eines Scheißvorwurfs eingesperrt wurde; Erdung und Gebete 
zu unseren Vorfahren außerhalb des Gerichts, eine spirituelle 
Praxis, die einfach umwerfend ist; jeden Morgen bei mir zu 
Hause kostenlos Yoga zu machen, das es mir ermöglicht, mit 
meinen Schmerzen, meiner Müdigkeit und meinen kognitiven 
Herausforderungen umzugehen, und das mir hilft, meine Arbeit 
von einem geerdeten Ort der Liebe aus zu tun, der meinen kri- 
minellen Körper in den Mittelpunkt stellt. Ich könnte noch hin- 
zufügen: gutes Essen, das von mir und meinen (queeren, behin- 
derten) Mitbewohner*innen of Color gekocht wird, Kräuter, 
die billig in einem Topf auf meinem Herd eingemacht werden, 
und ein Gefühl dafür, was ich gut machen kann und wie viel 
Zeit ich dafür brauche. Unvollkommene kollektive Modelle der 
Fürsorge für Behinderte, die zwar noch in Arbeit sind, aber im- 
mer noch auftauchen, mit Leuten, die sich gegenseitig bei der 
Befriedigung ihrer körperlichen Bedürfnisse helfen, Fahrten 
zum Lebensmittelgeschäft, Rumhängen, um der totalen Isolati- 
on entgegenzuwirken. Gemeinsame Fahrten und gemeinsames 
Geld. Geteilte Ressourcen. Das sind Strategien der Arbeiter*in- 
nenklasse/von Armen, von People of Color, von Behinderten 


und von Femmes, um sich selbst und gemeinsam zu versorgen. 
Denn es gibt kein entweder/oder. 


Ich möchte hier etwas Tiefgründiges ansprechen - über die Ar- 
beiter*innenklasse, arme Leute und die Arbeit. Einige von uns 
arbeiten so hart. Und so viel. Wir schlafen nicht. Wir machen 
keine Pause. Wir haben unsere eigene Somatik*, unsere Art, in 
unserem Körper zu sein, unsere Zähigkeit, unser Durchhalte- 
vermögen und unseren Willen, es zu schaffen. Wir tun es, weil 
wir es müssen, weil wir es lieben, weil es unsere Art ist, allen 
zu sagen, dass wir faul sind und dass es unsere Schuld ist, dass 
wir kein Geld haben. Und das kann ein Geschenk sein. Und es 
kann uns auch umbringen. Und hier steht so viel darüber, dass 
Fürsorge und Sensibilität und die Möglichkeit zu atmen als Lu- 
xus für die Wohlhabenden eingestuft werden. Und was ist mit 
Menschen, die Sozialhilfe beziehen, arbeitslos oder zu krank 
sind, um zu arbeiten? Was ist mit dem komplexen Zusammen- 
spiel zwischen Arbeit, Schmerz, unseren Körpern und der Tat- 
sache, dass die Körper von Armen und der Arbeiter*innenklas- 
se angeblich zu hart sind, um etwas zu fühlen? Und doch tun 
wir es. Zutiefst. Und in den vielen Gesprächen über Nachhal- 
tigkeit wird nicht genug darüber gesprochen, wie wir, die wir 
pleite oder behindert sind, das tun - was Nachhaltigkeit für uns 
bedeutet. 


Ja, Selbstfürsorge ist - wie nicht-westliche, nicht-biomedizini- 
sche Heilungsmodelle - von Leuten vereinnahmt worden, die 
damit Geld machen wollen. Und die typischen Organisationen 


4 körperlichen Erscheinungsform von Krankheiten 
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der Burnout-Bewegung, die vielleicht ein wenig versuchen, 
ihre Mitarbeiter*innen nicht bis zum Umfallen auszubeuten 
oder bis sie krank werden, machen manchmal dieselbe Arbeit 
in demselben halsbrecherischen Tempo, das sie bisher gemacht 
haben, und schicken die Mitarbeiter*innen dann zu einem vier- 
tägigen Yoga-Retreat weg. Aber das ist nicht wirklich ein Mo- 
dell der Nachhaltigkeit, das aus der Behindertengerechtigkeit 
stammt! Es ist dieselbe Art von Organisation, auf die die Bewe- 
gungen des gemeinnützigen industriellen Komplexes seit Jah- 
ren bestehen - die Eltern, Pleitegeier und Behinderte, um nur 
einige zu nennen, ausschließt, aber nebenbei noch ein bisschen 
Selbstfürsorge betreibt. 


Yoga abzuschaffen ist nicht die Lösung. Stattdessen sollten wir 
den Gemeinschaften von Pleitegeiern, Behinderten und Fem- 
mes zuhören, wie wir Wege finden, uns zu organisieren, ohne 
uns selbst im Staub zu wälzen oder einmal im Jahr einen 4.000- 
Dollar-Spa-Urlaub zu machen. 


"Wir können uns den Weg zur Revolution nicht stricken", sagt 
Loewe. Ach ja? Wow, was für eine femmefeindliche und klas- 
sistische Aussage. Viele, viele Menschen haben sich schon sehr 
lange politisch durch Kulturarbeit organisiert - dazu gehören 
auch Strick- und Quiltbienen. Ich finde es problematisch, wie 
Loewe diese als weiblich identifizierte Form des kulturellen 
Schaffens (und die Bewältigung der eigenen Ängste und das 
Stricken eines Pullovers für das Kind während des Plenums) 
abwertet. Ich denke, dass Unterhaltungen und gegenseitige Un- 
terstützung besondere Formen der Organisierung sind, die oft 


eine weibliche Organisationsfähigkeit ist (nicht, dass andere 
Geschlechter dies nicht auch tun können), die aufgrund von Se- 
xismus, Femmefeindlichkeit und Transmisogynie in vielen Or- 
ganisation nicht genug geschätzt oder gesehen wird. Ich denke, 
dass das Stricken in Meetings und das Schaffen einer Organisa- 
tionskultur, in der das als knallhart angesehen wird, etwas ist, 
was viele meiner knallharten Femmes of Color aus der Arbei- 
ter*innenklasse und weiße Femme-Organisator*innen tun. 
Aber Loewe hat einen Punkt, dem ich zustimme - vielleicht 
den, von dem dey hoffte, dass er am meisten aufgegriffen wür- 
de: Es ist der Punkt, dass kollektive Fürsorge hochgehalten 
werden sollte, dass Selbstfürsorge nicht nur diese individuali- 
sierte Bourgeoisie-Sache sein sollte. Aber ich wünschte, Loewe 
hätte in menschs Artikel überhaupt ein Modell der Behinder- 
tengerechtigkeit erwähnt. Ich wünschte, mensch hätte die Idee 
einer guten Bewegungsarbeit nicht als Rückkehr zu einer acht- 
zigstündigen Arbeitswoche verdinglicht. Ich wünschte, mensch 
wäre nicht gleich in die "Selbstfürsorge ist nur etwas für Privi- 
legierte, sieh dir diese edle Arbeiter*in an der Ecke an, sie 
braucht kein Yoga" -Haltung verfallen. 


Sicher, Bewegungen können heilsam sein. Aber sind sie das? 
Viele, viele Menschen die pleite sind, Eltern und/oder behin- 
derte Menschen, die aus Bewegungen herausgedrängt wurden, 
würden das verneinen. Was Behindertengerechtigkeit und hei- 
lende Gerechtigkeit meinen - und uns fragen - ist: Sind sie es 
wirklich? Oder sind sie in Burnout-Modelle verwickelt, die die 
körperliche und geistige Gesundheit der Menschen zerstören? 
Ich denke, dass ein großer Teil der Arbeit, die ich mache, um 
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Bewegungen zu schaffen, die nicht beschissen sind, darin be- 
steht, behinderte, aus der Arbeiter*innenklasse stammende, 
arme, elternlose und Frauen of Color in den Mittelpunkt zu 
stellen. Burnout hat nicht nur damit zu tun, dass die Analyse 
nicht tief genug ist. Es geht um Bewegungen, die zutiefst ab- 
leistisch und unzugänglich sind. 


Wie viele behinderte und chronisch kranke Menschen war auch 
ich über Loewes Artikel entsetzt. Als eine nichtbehinderte Or- 
ganisator*in nach dem*der anderen ihn auf Facebook in den 
höchsten Tönen lobte, war alles, woran ich denken konnte, der 
Welleneffekt der Verstärkung von Behindertenfeindlichkeit - 
die in den Bewegungen bereits so allgegenwärtig ist und völlig 
ignoriert wird (als Krüppel gewöhnt man sich an die leeren Bli- 
cke nichtbehinderter Aktivist*innen, wenn man versucht, über 
Behindertenfeindlichkeit, Zugang, darüber dass behinderte 
Menschen nicht nur tragisch oder heldenhaft sind usw. zu spre- 
chen). - und wie Leute, die diesen Artikel benutzen, um über 
"Selbstfürsorge" zu lästern, die Situation von Menschen mit 
Behinderungen und chronischen Krankheiten, Eltern und Für- 
sorgenden, die versuchen, Aktivist*innen zu sein, noch viel 
schlimmer machen. Und das auch für Leute, die chronisch 
krank und behindert sind, sich darüber aber nicht äußern, weil 
sie Angst haben, ihren Job, ihre Glaubwürdigkeit als 
Aktivist*in oder ihr Selbstwertgefühl zu verlieren, wenn sie 
sich als behindert outen. Dies ist nur ein Beispiel dafür, dass 
nichtbehinderte Aktivist*innen Rechenschaft darüber ablegen - 
und zwar wirklich -, dass der Kampf gegen Behindertenfeind- 
lichkeit in allem, was wir tun, eine zentrale Rolle spielt, und 
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dass wir darauf achten, wie unsichtbar der Kampf gegen Behin- 
dertenfeindlichkeit in einem Großteil der Mainstream-Arbeit 
für soziale Gerechtigkeit ist. 


Ich bin es gewohnt, dass Leute zu mir sagen: "Wow, deine 
Selbstfürsorge ist so gut!" Ich schaue sie immer ausdruckslos 
an. Ich betrachte das, was ich tue - mit meinem Budget gutes 
Essen zu kochen, das meinem Körper und meiner chronischen 
Krankheit gut tut, zweimal im Monat zur Akupunktur für Ar- 
beiter*innen zu gehen, mich zu dehnen, viel Kräuter-Tee zu 
trinken und dafür zu sorgen, dass ich Schlaf bekomme - nie als 
"Selbstfürsorge". Ich betrachte es als das, was ich tue, um mich 
selbst in einer beschissenen Welt zu lieben, um mir zu helfen, 
mehr Tage mit weniger Schmerzen zu haben, und um mir zu 
helfen, meinem Körper Liebe zu schenken, wenn ich Tage mit 
vielen Schmerzen und Müdigkeit habe. 


Gehen wir noch einen Schritt weiter: Wenn meine Freund*in- 
nen, die einen elektrischen Rollstuhl benutzen, mehrmals am 
Tag eine Pfleger*in brauchen, um zu pinkeln und vom Bett in 
den Stuhl zu wechseln, ist das dann "Selbstfürsorge"? So wird 
das gemeinhin nicht gesehen - aber es ist Teil eines ganzen 
Kontinuums von körperlichen Bedürfnissen, die von einer be- 
hindertenfeindlichen Welt als lästig abgetan werden. Loewe 
schreibt: "Ich bin buchstäblich von lähmenden Schmerzen und 
der Möglichkeit, nur drei Stunden am Tag zu arbeiten, zu 18- 
Stunden-Schichten in der gleichen Woche in einem völlig ande- 
ren Kontext übergegangen. Der Unterschied lag nicht in den 
Bedingungen meiner Arbeit. Es war meine Verbindung zu mei- 
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ner Aufgabe." Ich bin froh, dass das für sie funktioniert. Aber, 
wie ein Freund von mir bemerkte: "Okay, für manche von uns 
funktioniert diese Methode nicht. Manche von uns haben läh- 
mende Schmerzen, egal wie." Und zu sagen, dass wir uns ein- 
fach "stärker dem Kampf widmen" und unsere Behinderungen 
hinter uns lassen können, ist eine unglaublich gefährliche, ab- 
leistische Haltung - die auch einfach die Realität ignoriert, dass 
manche Menschen einfach behindert sind und nicht denken 
oder sich organisieren können, wie wir zu einem gesunden 
Körper kommen. 


Aber wir als Organisator*innen und Aktivist*innen können 
Dinge anders machen. Wir tun es ständig. Zum Beispiel der 
Moment, den ich vorhin erwähnte - wir massierten uns gegen- 
seitig im Gericht, während wir eine Jugendliche unterstützten, 
die aufgrund von Bandenverboten und Anti-Terror-Gesetzen 
eingesperrt worden war. Das ist wirklich passiert, mit einer 
Schüler*in. Wir kamen als Gemeinschaft zusammen, um Geld 
für ihren Anwalt zu sammeln, die Nachricht zu verbreiten, ihre 
Familie zu unterstützen, vor Gericht zu erscheinen und vieles 
mehr. 


Wir hätten das auf die für die Bewegung typische Art und Wei- 
se tun können: Schnelligkeit, Panik, Telefonkonferenzen, Pa- 
nik, kein Essen, kein Atem, kein Schlaf. Aber stattdessen bete- 
ten wir bei der Kundgebung vor ihrem ersten Gerichtstag zu 
unseren Vorfahren. Wir haben füreinander gekocht. Da wir 
wussten, dass viele Menschen auf der Kundgebung entweder 
eingesperrt waren oder Angehörige hatten, die eingesperrt wa- 
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ren, und dass es sehr schwer sein konnte, im Gerichtsgebäude 
zu sein, leitete ein Mitglied der Gemeinschaft uns alle zu einer 
somatischen Erdung an, damit wir die Kraft unseres Körpers 
spüren konnten, bevor wir das Gerichtsgebäude betraten. Wir 
teilten Essen und Fahrgelegenheiten und unterstützten uns ge- 
genseitig. Es herrschte immer das Gefühl, dass andere nachrü- 
cken würden, wenn jemensch aufgrund von Arbeit, Eltern- 
schaft oder Behinderung/Krankheit nicht dabei sein konnte. 


Das ist die Art von Bewegung, an der ich teilhaben möchte. Ich 
möchte, dass die Bewegungen eine behinderte, Nachhaltigkeit 
of Color aus der Arbeiter*innenklasse verkörpern, die das Ge- 
nie von Femme Organizer*innen feiert. Wir haben nichts ande- 
res verdient. Und wir behinderten Femmes of Color aus der Ar- 
beiter*innenklasse haben diese Art von Bewegungen schon seit 
langem aufgebaut. Hört zu. (Oder lest die Untertitel) 
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und individueller Fürsorge. Dabei wird 
die Kritik am vom Kapitalismus indivi- 
dualisierten Fürsorge ernst genommen, 
und versucht einen Entwurf zu liefern, 
wie nachhaltige Wege hin zu einer Welt 
aussehen können, die Menschen mit un- 
terschiedlichsten Bedürfnissen gerecht 
wird. Die Autor*in nimmt dabei immer 


wieder auch „die typischen Organisatio- 
nen der Burnout-Bewegung“ aufs Korn, 
und versucht andere Weisen des Kamp 
fes um Befreiung zu skizieren. 
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